
Nr. 65 Herbst 2017             a   v   i   s   o 1

I n f o r m a t i o n s d i e n s t  d e r  D e u t s c h e n
G e s e l l s c h a f t  f ü r  P u b l i z i s t i k -  u n d  K o m m u n i k a t i o n s w i s s e n s c h a f t

a  v  i  s  o
Nr. 65 D G P u K  Herbst 2017

Wie und ob im Journalismus Dar-
stellungen von Terrorbildern trans-

portiert werden sollten, zählt zu den größ-
ten normativen Herausforderungen dieser 
Profession. Melanie Verhovnik, die für 
diese Ausgabe von Aviso die Debatte als 
Redakteurin begleitet hat, beschreibt die-
ses Problem zu Recht als Gratwanderung. 
Wer sich auf Videoportalen wie YouTube 
auf die Suche nach Berichten zu aktuellen 
Terroranschlägen macht, versteht rasch 
warum: Eine Vielzahl von Videos wird 
dort bereitgestellt, die von Propagandi-
sten jeder Coleur mit oftmals sinnent-
stellenden Audiokommentaren versehen 
worden sind. Sie konkurrieren unmittel-
bar mit den Videos seriöser Nachrichten-
quellen, die nach journalistischen Qua-
litätskriterien produziert und publiziert 
wurden. Wenn der Journalismus diese 
Leistung nicht mehr erbringt, überlässt 
er der Desinformation kampflos das Feld. 
Wenn er sich hingegen dazu äußert, droht 
er Terrororganisationen als Helfershelfer 
und Multiplikator zu dienen. Dass diese 
starke Vereinfachung nicht die ganze The-
matik erfasst, belegt die aktuelle kommu-
nikationswissenschaftliche Forschung zur 
Terrorberichterstattung. Wir hoffen, dass 
Ihnen die dort vorgetragenen Argumente 
wertvolle Denkanstöße liefern.
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DIE MEDIEN UND DER TERROR

n ihrer Rede vor der Amerikani-
schen Anwaltsvereinigung forderte 
die damalige britische Premiermi-

nisterin Margaret Thatcher im Juli 1985, 
dass Wege gefunden werden müssten, um 
Terroristen das „oxygen of publicity“ zu 
entziehen, von dem sie abhängig seien. 
Der eindringlichen Rede war eine Serie 
an spektakulären Flugzeugentführungen 
vorausgegangen, die extreme Medienauf-
merksamkeit generiert hatten. Medien 
dürften Terroristen nicht 
in die Hände spielen, 
so Thatcher weiter, und 
müssten in ihrer Bericht-
erstattung einem Verhal-
tenskodex folgen – da-
mit die Berichterstattung 
nicht die Ziele der Terro-
risten unterstütze. 
Mehr als 30 Jahre später ist eine Dis-
kussion über den richtigen Umgang mit 
Terror mehr denn je nötig: Nicht nur, 
dass sich Bilder wie die brennenden und 
einstürzenden Türme des World Trade 
Centers in das kollektive Gedächtnis ge-
graben haben, inzwischen werden Terror-
akte noch bildstärker inszeniert und auf 
Selektionskriterien im Journalismus ab-
gestimmt. Der mediale Widerhall gilt in 
Terrororganisationen als wichtiger, viel-
leicht wichtigster Erfolgsfaktor und daran 
orientiert sich der ungeheure Ausstoß an 
Videos und Botschaften, die vor allem im 
Internet kursieren. Zu schweigen, wie es 
die einstige Premierministerin gefordert 
hatte, kann für Medienvertreter daher 
keine Lösung sein, weil die Nachrichten 
inzwischen auch anderweitig ihren Weg 
in die Öffentlichkeit finden. Es ist daher 
ein ausgesprochen schmaler Grat, auf 
dem Journalisten bei der Berichterstat-

tung über Terror wandeln, stehen sich 
doch das Informationsinteresse der Öf-
fentlichkeit und eine mögliche ungewoll-
te Unterstützung terroristischer Kommu-
nikationsstrategien gegenüber. 
Bleibt die Frage: Wie soll Journalismus 
also mit Terrorbildern umgehen? Im di-
gitalen Zeitalter, das nichts vergisst und 
in dem Informationen auf Social-Media-
Kanälen schneller verbreitet werden als 
in klassischen Massenmedien ist die Fra-

ge nach der „richtigen“ 
Berichterstattung bisher 
nicht gelöst. Und was 
kann Kommunikations-
wissenschaft zur aktuel-
len Debatte beitragen? 
Liefert die Forschung 
belastbare Ergebnisse, 
die die Terrorberichter-

stattung beschreiben und damit Argu-
mente stützen oder widerlegen? Ist eine 
Aussage darüber möglich, wie stark sich 
Medienberichterstattung auf weitere 
Terrorakte auswirkt? Und wie beurteilen 
Praktiker die aktuelle Diskussion zum 
Umgang mit Tätern? Die Aviso-Debatte 
wirft einen differenzierten Blick auf diese 
Fragestellungen. Zu Wort kommen nicht 
nur nationale und internationale Fach-
vertreter, die das Thema aus unterschied-
lichen Perspektiven betrachten, sondern 
auch Repräsentanten aus dem Journalis-
mus, die Forderungen an diesen auf ihre 
Tauglichkeit hin prüfen. Die Statements 
liefern daher nicht nur einen wertvollen 
Einblick in den Forschungsstand und 
Hinweise zu Forschungsdesiderata, son-
dern auch konkrete Überlegungen, wie 
sinnvolle, medienethischen Anforderun-
gen genügende Terrorberichterstattung 
aussehen kann.

Berichterstattung über Terror –
Medien und Verantwortung
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DIE MEDIEN UND DER TERROR

Anders sieht es aus, wenn es um Vermittlung und Durch-
setzung des Wissens und der Befunde jenseits von Feuille-
tongastbeiträgen geht. Das ist natürlich ein altes Dilemma: 
Die wissenschaftlichen Modelle sind zu komplex, die De-
signs zu unterschiedlich, Effekte zu multikausal, während 
auf der anderen Seite einfache Antworten und prägnante 
Zahlen gewünscht sind. In Politik und Praxis der Extremis-
musprävention und -bekämpfung spielt sie eine vor allem 
legitimierende, illustrative Rolle. Das ist insofern nur be-
dingt bedauerlich, sieht man die medien- und kommunika-
tionswissenschaftliche Versicherheitlichung und In-Dienst-
Stellung kritisch, jedoch dahingehend beklagenswert, 
als Fachanalysen für Einordnungs- und Bewältigungslei-
stungen der Öffentlichkeit allgemein wirkungs- und kon-
turlos bleiben. Dabei sind Terrorismus und Propaganda 
schließlich kommunikative und mediale Attacken, die es 
als solche sachlich zu erklären gälte. 

Weniger sollte es jedoch darum gehen, aktuelle Studiener-
gebnisse oder den „Stand der Forschung“ zu popularisieren. 
Denn außerhalb des fachlichen Subsystems dominieren 
gerade während angespannter Sicherheitslagen und mora-
lischer Paniken simple Stimulus-Response-Vorstellungen 
die Ansichten, selbst jener, die es besser wissen müssten. 
Will Kommunikations- und Medienwissenschaft also rele-
vant zur Analyse von Terrorismus und Online-Propaganda 
beitragen, muss sie als Beitrag zur vielgeforderten Medien-
kompetenzförderung allgemeine Grundlagen des Fachs eta-
blieren (und seien es nur differenziertere Fragestellungen) 
und damit Diskursen ein vernünftiges Fundament berei-
ten. Würden nützliche Basics – etwa um den Third-Person-
Effekt und seine Mechanismen – einen Großteil der Be-
völkerung erreichen und zum Gemeingut werden, wäre in 
Sachen Terrorismus und Propaganda (bzw. ihrer indirekten 
Auswirkungen und zugleich deren Abmilderung) mehr er-
reicht als mit der Menge der Einzelstudienpublikationen, 
deren Ergebnisse allzu leicht zur bloßen Verfügungsmasse 
geraten. 

ehr Einmischung und öffentliche Wortmeldung 
wird angesichts von Rechtspopulismus und „al-
ternativen Fakten“ von der Wissenschaft gefor-

dert. In der Zeit vom 23. Februar 2017 attestiert Manuel 
J. Hartung vor allem den universitären Geistes- und Sozi-
alwissenschaften ein Politikdefizit – „Signum der Krise“, in 
dem „sich Teile der academia“ befänden. Ein „Fernsehauf-
tritt vor fünf Millionen Zuschauern ist unter manchen Kol-
legen immer noch anrüchiger als ein Fachaufsatz für fünf 
Leser“, so Hartung. Generell kann sich, so zynisch es klingt, 
die Kommunikations- und Medienwissenschaft  recht wohl 
fühlen in dieser quasi doppelt krisenhaften Zeit. Der amor-
phe Themenkomplex Cyber-Dschihadismus /-Extremismus 
und „Online-Propaganda“ ist nicht nur bedrohlich, für den 
sozialen Frieden, die politische Ordnung. Er fällt auch ek-
latant in die Zuständigkeit dieser Disziplinen. Ihnen wird 
nicht erst seit dem Heimvideorekorder und den „Video 
Nasties“ ja besonders dann öffentliche Aufmerksamkeit 
und Förderung zuteil, wenn dank bestimmter Inhalte und 
Wirkungsannahmen Medien quasi zu Risikotechnologien 
geraten, ob es nun um Mediengewalt oder Ideologisierung 
geht. Der moderne Terrorismus entwickelte sich zusammen 
mit der Massenpresse, und zu einem eminenten Teil lässt 
sich die Begründung der Kommunikationswissenschaft 
ja als eine der Propagandaforschung und deren Instituti-
onalisierung erzählen. Allerdings garantieren Experten-
statements in Tagespresse oder Frühstücksfernsehen ebenso 
wenig eine Uni-Stelle wie sie Gradmesser sind für gesell-
schaftliche Bedeutsamkeit der Forschung oder Ausweis für 
nachhaltigen Einfluss auf aktuelle Debatten. Die Frage, ob 
Medien- und Kommunikationswissenschaft zum allgemei-
nen Verständnis von Terrorismus beitragen können, ist da-
her zu differenzieren. Gelingt es bedeutsame Erkenntnisse 
zu generieren? Ja, auch wenn a) eine stärkere Verzahnung 
zwischen qualitativer (z.B. medienästhetischen oder -kul-
turellen) und quantitativer Empirie sowie b) eine fokussier-
tere Online-Forschung (inklusive medienethnografischer 
Social-Media-Studien) wünschenswert wäre. 

Kann die Kommunikationswissenschaft
Terrorismus analysieren und erklären?

M
STANDPUNKT: BERND ZYWIETZ (MAINZ)  
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cessful embassy take-overs and five failed attempts 
between 1971 and 1980 in 26 countries. Presu-
mably, terrorists knew of these takeovers from 
media reports since these incidents took place in a 
host of different countries on different continents. 
By late 1979, when the Iran Hostage Crisis began, 
the “students” who took over the U.S. embassy in 
Teheran and the Iranian leaders who backed them 
must have known about the prominent news co-
verage such events received. After all, of the em-
bassy takeovers during the 1970s, more than half 
occurred in the last two years of the decade.  

The breaking-news-all-the-time coverage of ISIS 
atrocities was not lost on ISIS devotees around the 
world. Shortly after the gruesome decapitation of 
James Foley in 2014, 30-year old Alton Nolen at-
tacked former colleagues at a food plant in Okla-
homa, beheading Colleen Hufford and seriously 
wounding a second woman. Nolen was a convert 
to Islam who had unsuccessfully tried to convert 
his colleagues. A month later, when Islam convert 
Zale Thompson, 32, attacked a group of New 
York police officers with a hatchet, the conclusi-
on was that he had planned to behead his targets. 
Similar incidents took place in Europe, Australia, 
and elsewhere. There is little doubt that these suc-
cessful and failed decapitations were examples of 
copy-cat attacks. 

In this respect, terrorism hasn’t changed through 
the years. Based on an analysis of world-wide terro-
rist incidents in the 1960s and 1970s, Midlarsky, 
Crenshaw and Yoshida found that some terrorist 
methods of attacks (hijackings, kidnappings, and 
bombings) were more contagious than others (as-
sassinations, raids), and that publicity provided by 
the news media was a factor in terrorists’ decisions 
to imitate terrorist methods. 

The adoption of effective terrorist tactics does 
not cause terrorism since those tactics tend to be 
imitated or adapted by groups, cells, and even 
lone wolves who have already embraced the ter-
rorist cause. 

Alarmingly, the internet has become the major 

n the context of terrorism, the contagion the-
ory holds that certain individuals and groups 
copy methods of political violence based on 

what they have seen, heard, and read in mass me-
dia reports of spectacular terrorist attacks. These 
theories have been forwarded and rejected with 
respect to terrorism for several decades – often in 
the context of media effects studies. While some 
scholars deny such relationships, others support 
the notion of mass-mediated contagion based on 
anecdotal cases and longitudinal research data. 
In view of the vast advances in communication 
technology and recent clusters of similar terrorist 
attack methods globally, the old contagion theory 
may well gain new currency.   

  On July 14, 2016, Mohammed Lahouaiej 
Bouhlel (31) drives a 20-ton truck into a huge 
crowd watching Bastille Day fireworks in Nice, 
France, killing 84 and injuring several hundred. 
The perpetrator is shot; ISIS claims responsibili-
ty. The shocking incident receives prominent and 
extensive global news coverage. In the following 
months there are at least five other lethal vehicu-
lar attacks internationally – at a Christmas market 
in Berlin, in Jerusalem, on London’s Westminster 
and London Bridge, and at a popular department 
store in Stockholm. Additionally, solo-attackers 
in cars are either killed or arrested by police at a 
university in Ohio and near a shopping center in 
Antwerp, before they can kill. 

This surge in vehicular strikes by lone wolves was 
merely the latest example of terrorists imitating 
particularly shocking and well reported modes of 
attack. In the late 1960s and early 1970s, Pales-
tinian terrorist groups staged a number of spec-
tacular commercial airline hijackings. Eventually 
other groups, including the German Red Army 
Faction and the Lebanese Hezbollah, carried out 
their own hijackings. While the take-over of pla-
nes remained fairly popular among terrorists, the 
highly publicized take-over of embassies proved 
contagious as well. According to a study by the 
Rand Corporation, there was a cluster of 43 suc-

I

New Copycat Terrorism Follows Earlier 
Examples of Mass-Mediated Contagion
STANDPUNKT: BRIGITTE NACOS (NEW YORK)

DIE MEDIEN UND DER TERROR
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agent for spreading inspirational contagion, the 
stuff that radicalizes and helps to radicalize and 
recruit vulnerable individuals. Jihadist organiza-
tions, such as ISIS, Al Qaeda, and al-Shabab, have 
highly sophisticated propaganda arms and armies 
of online jihadists. Violent separatists as well as 
secular right- and left-extremists disseminate their 
propaganda of hate and violence on websites and 
in social media, where the inspirational virus is 
particularly potent in the absence of traditional 
media gatekeepers. 

Children and adolescents in the West are most 
vulnerable to violent online contagion and are 
being increasingly targeted by ISIS propagandists. 
In 2016, there were 3 terrorist attacks, one failed 
bombing, and one foiled plot in Germany that 
involved 7 teenagers ranging in age from 12 to 
17 years. In four of the incidents, the young ISIS 
recruits acted alone, the fifth case involved a cell 
of three. The events occurred in February, April, 
July, September, and December. It seems that 

when ISIS propaganda glorifies one “successful” 
child terrorist as a hero, other minors follow suit.  
In France, too, youngsters have been targeted for 
recruitment and more recently were arrested for 
participating in terrorist plots. 

Social media posts reveal that young males and 
females radicalized by ISIS have a total admirati-
on for the Islamic State’s jihadists and their cau-
ses not unlike the sentiments displayed by fans of 
sports and entertainment stars. According to the 
Merriam-Webster dictionary, a fan is an enthu-
siastic devotee of a sport or a performing art, or 
an ardent admirer or enthusiast of a celebrity or 
a pursuit, noting that the term fan is probably a 
short form for fanatic. 

In conclusion, various kinds of media figure 
prominently into both tactical and inspirational 
contagion. As the internet moved center-stage in 
this respect, countering mass-mediated terrorist 
contagion has proved even more difficult than be-
fore the advent of social media.

Reconsidering the contagion effect of 
news coverage of terrorism
STANDPUNKT: ROBERT G. PICARD (OXFORD) 

wenty years ago, as the leader of a multi-
year interdisciplinary project called the 
Terrorism and the News Media Research 

Project, I wrote a review of literature on the con-
tagion effect of news coverage. The contagion 
hypothesis posits that news coverage of terrorism 
induces additional terrorist acts and that limita-
tions on coverage conversely reduce terrorism. I 
concluded that scientifically acceptable evidence 
was lacking and that much criticism of media ef-
fects was based on questionable evidence.

Since then, the number of groups worldwide 
that employ terrorist tactics has grown and the 
number of terrorist acts has increased, sparking 
additional research. Still, the contagion effect re-
mains unproven.

The fundamental challenge in establishing the 
veracity of the contagion hypothesis involves the 
problem of causality. It boils down to the ques-
tion “Does more news coverage create more ter-
rorism or does more terrorism create more news 

T
coverage?” No scientifically credible study has 
shown that changes in the amount of media co-
verage directly caused changes in amounts or ty-
pes of terrorist activities.

The fundamental weakness of the hypothesis 
is that news coverage is neither a necessary nor 
sufficient condition for terrorist acts; additionally 
it ignores hosts of variables, including ideologies 
and motivations to engage in terrorism, types of 
individuals involved, political systems, and effects 
of security and military responses, all of which 
play significant roles in causation of terrorist acts. 

Although there is a correlation between dome-
stic news coverage and terrorist acts, internatio-
nally that correlation is weak because most acts 
are not reported globally. Even where correlation 
is stronger, we must note that correlation and 
causation are not the same. Although ice cream 
consumption as a child is correlated with mur-
der later in life, it is not a necessary or sufficient 
condition to cause it. Causality requires certitude 

DIE MEDIEN UND DER TERROR
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and its measurement must be valid. No such causality has 
been shown regarding media coverage and terrorism. Even 
without scientific evidence, the contagion hypothesis remains 
popular.

A lack of robust contagion evidence does not relieve media 
of responsibility for terrorism reporting. Today we understand 
that terrorism is a form of communication, that coverage has 
significant effects on immediate responses and influences pu-
blic perceptions and governmental policy, creating conditions 
for an adversarial relationship between media and authorities. 

Despite a lack of contagion evidence, we need to recognize 
that there is still an association between news coverage and 
terrorism. Can news coverage interfere during events and in-
fluence the actions of perpetrators and authorities? Yes. Can 
the ways that events are covered provide benefits to terrorists 
and spread fear among the populace? Yes. Does news coverage 
CAUSE terrorism? No. Does news coverage CAUSE others 
to engage in terrorism? No, but… 

The last question carries a significant caveat. News coverage 
can be a catalyst for some people already disposed to enga-
ge in terrorist acts to copy acts that are reported. Individuals 
considering carrying out armed action may see coverage of a 
hijacking, car bombing, or shooting in a nightclub and deci-
de that they will use that tactic. 

The communications environment has changed dramati-
cally since the 1980s and early 1990s, and news coverage is 
becoming a less significant factor in terrorist motivation and 
communication; increasingly the internet and social media 
are having an impact on propaganda efforts, information, 
and idea flows.

The arrival of the internet and social media networks have 
altered terrorists’ communication patterns, allowing them to 

communicate directly to sympathizers and would be follo-
wers worldwide, without the mediating effects of news or-
ganizations and their distribution networks. Although poor 
media coverage can contribute to anger and radicalization, 
social media and the internet provide greater opportunities 
to directly address the public and promote radicalization and 
action.  

Terrorist group use these new platforms to distribute spee-
ches and materials promoting their ideologies, to recruit sym-
pathizers, to encourage violent acts, to release videos showing 
brutal acts, and to honor comrades in ways that traditional 
news media do not. Communication is certainly a tool of ter-
rorists; using technologies that are difficult to control, terro-
rists employ social media, internet sites, and e-mail, as well as 
news creating activities much as they have used guns, bombs, 
aircraft and trucks as weapons.

These are difficult times and we need to be wary of allowing 
anxiety and fear to control public responses to terrorism.  We 
need to be suspicious of commentators’ rash and simplistic 
attention grabbing remarks, authorities deflecting attention 
from their challenges in preventing terrorism, politicians bla-
ming others to support their elections, and academics making 
claims without adequate research.

As social scientists, we need to research communication 
use, the effects of that use, how it can be countered, and the 
implications of countermeasures to an open and democratic 
society. We need to provide evidence testing assertions and 
produce valid and reliable knowledge upon which the pub-
lic and authorities can act. We should not be apologists for 
media and communications systems, but neither should we 
allow unsubstantiated claims and arguments to become the 
basis of public responses.

ie Menschen fürchten sich. Und doch fühlen sie 
sich sicher. Auf den ersten Blick erscheinen diese 
Aussagen zur aktuellen Angst vor terroristischen 

Anschlägen paradox. Dennoch haben beide eine mit re-
präsentativen Befragungsdaten belegbare Berechtigung. 
So bleibt es letztendlich eine Frage des entsprechenden 
Framings, welche Deutungsvariante zur Beschreibung des 
emotionalen Zustandes unserer Gesellschaft herangezogen 

Gesellschaftsgerechte Verwertung  
exzellenter Forschung
STANDPUNKT: MICHAEL JOHANN (PASSAU)

werden soll. Und mittendrin: die Medienberichterstat-
tung. Sie wiederum kämpft an zahlreichen anderen Fron-
ten: Schlagworte wie Lügenpresse, Hasskommentare, Fake 
News sind akute Symptome eines global wiedererstarken-
den Populismus, der die Medien zunehmend unter Legiti-
mationsdruck setzt. Und dabei war der (klassische) Journa-
lismus ohnehin schon totgesagt, nicht wahr? Sisyphos wäre 
stolz.

D

DIE MEDIEN UND DER TERROR
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Journalistische Verantwortung 
angesichts des Terrors 
STANDPUNKT: SIGRUN MÜLLER-GERBES (REDAKTEURIN DER NEUEN WESTFÄLISCHEN, 
SEIT 2003 MITGLIED IM DEUTSCHEN PRESSERAT)  

s ist fast schon zum Ritual geworden: So 
zuverlässig Redaktionen nach einem Ter-
roranschlag in den „Breaking-News“-Mo-

dus schalten, Ticker starten, Sonderseiten planen, 
so vorhersehbar bricht die medienkritische De-
batte  los. Journalisten betrieben das Geschäft der 
Täter, gingen eine „Symbiose“ ein mit dem Ter-
ror, der auf öffentliche Aufmerksamkeit ebenso 
angewiesen ist wie Medienhäuser auf Einschalt-
quoten. Auch den Deutschen Presserat erreichen 
regelmäßig Beschwerden, Zeitungen würden sich 
mit ihrer Berichterstattung zum „Werkzeug von 
Verbrechern“ machen – zuletzt etwa im Fall der 
Axtattacke bei Würzburg, in dem Zeitungen den 
Täter mit einem Messer in der Hand abgebildet 
hatten. Die Kritiker haben ja Recht: Terrorismus 
setzt auf die Mechanismen moderner Mediende-
mokratien, ohne breite Berichterstattung würde 
seine Strategie, uns zu verunsichern, ins Leere 
laufen. Aber was wäre die Alternative? Verzicht 

E
auf Berichterstattung? Das wäre der Offenba-
rungseid des Journalismus. 

Eine Gesellschaft, in der Medien ein derart 
zentrales Thema nicht mehr möglichst umfas-
send unter die Lupe nehmen (dürfen), hat den 
Anspruch aufgegeben, eine offene, pluralistisch-
demokratische Gesellschaft zu sein. Und Medien, 
die aus Rücksicht auf politische Folgen freiwillig 
auf ihren Informationsauftrag verzichten, haben 
das Vertrauen des Publikums nicht verdient. So 
beurteilt das auch der Presserat immer wieder: 
Das überragende Interesse der Öffentlichkeit 
rechtfertigt bei Terrorattacken eine umfassende, 
auch in grausame Details gehende Darstellung; 
auch die Beschäftigung mit dem Täter gehört 
dazu. Denn die Öffentlichkeit hat ein Recht dar-
auf zu wissen, wer genau die Sicherheit im Land 
bedroht.

Das heißt nicht, dass Berichterstattung in 
Zeiten des Terrors nicht an ethische Standards 

Terroristische Organisationen wie der soge-
nannte Islamische Staat wissen natürlich um diese 
Zwangslage. Ihr Kampf findet schon längst nicht 
mehr nur alleine an den Schauplätzen der Gewalt 
statt. Moderner Terrorismus als Kommunikati-
onsstrategie funktioniert vor allem auf der Basis 
eines Strategiewandels, der neben der massenme-
dialen Verbreitungslogik auf der aktiven Streu-
ung von Botschaften und Bildern beruht. Propa-
gandavideos werden zu den Pressemitteilungen 
moderner TerroristInnen. Leiden die Medien 
also an einer Art Stockholm-Syndrom, indem sie 
auf den Nachrichtenwert terroristisch motivier-
ter Ereignisse angewiesen sind? Wie man auch zu 
dieser Frage stehen mag, unter dem Strich bleibt 
die Emotionalisierung der Rezipierenden, was zu 
dem eingangs thematisierten Paradoxon führt.

Die Medien müssen also mehr denn je als kri-
tisches Korrektiv fungieren. Mehr Mut ist ge-

fragt, um modernem Terrorismus vor allem auf 
kommunikativer Ebene die Stirn zu bieten. Und 
mehr Mut sollten auch wir als Publizistik- und 
KommunikationswissenschaftlerInnen haben, 
um uns mit unserer Forschung zu aktuellen ge-
sellschaftspolitischen Themen wie der terroristi-
schen Bedrohung zu positionieren. Denn gerade 
in Zeiten, in denen sich die Qualität und Fak-
tizität der Medienberichterstattung in der Krise 
befinden, steigen auch die Erwartungen an unse-
re Disziplin – mitgefangen, mitgehangen. Guter 
Wissenschaftsjournalismus beginnt eben auch 
in der Wissenschaft. Dabei entsteht in unserem 
Fach exzellente Forschung zur terroristischen 
Kommunikation. Viel zu lang waren wir jedoch 
selbst unsere einzige Zielgruppe. Es gilt also die 
gesellschaftsgerechte Verwertung unserer Be-
funde weiter voranzutreiben: Stichwort Wissen-
schaftskommunikation.

DIE MEDIEN UND DER TERROR
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gebunden wäre. Erkennbare Abbildungen der 
Opfer ohne Einwilligung der Hinterbliebenen 
bleiben Tabu. Tabu bleibt, nicht journalistisches, 
von Terrororganisationen gefertigtes Propagan-
damaterial ungefiltert weiterzuverbreiten. Das 
„kann die Absichten der Mörder fördern“, heißt 
es im Presserats-Bescheid. Tabu bleibt die heroi-
sierende Darstellung der Täter, mit der Medien 
sich zum „Werkzeug von Verbrechern“ machen 
(Pressekodex). Dass die oben erwähnte Darstel-
lung des Axt-Attentäters nicht beanstandet wur-
de, zeigt aber auch: Was ethisch zu verantworten 
ist, ist eine Sache der Abwägung im Einzelfall. 

Um die ringt der Presserat, um die muss auch 
jede Redaktion jedes Mal ringen: Welche Bilder 
sind noch vertretbar? Welchen Raum geben wir 
den Tätern? Wie gehen wir respektvoll mit den 
Opfern um? Und weil diese Debatte jedes Mal 
neu geführt werden muss, hat die nach jedem 
Anschlag neu aufflammende Debatte zwar etwas 
ritualisiertes, aber überflüssig ist sie nicht. Im Ge-
genteil: An ihr schärft sich jedes Mal neu der Sinn 
dafür, welchen Journalismus wir haben wollen. Es 
geht im Kern um journalistische Verantwortung 
angesichts des Terrors – nicht aber um journalis-
tische Verantwortung für den Terrorismus.

Dem Interessenskonflikt mit  
Qualitätsmanagement begegnen 
STANDPUNKT: VINZENZ WYSS (WINTERTHUR)  

ir haben uns entschieden, keine Bilder 
von Attentätern mehr zu publizieren.“ 
Erstaunlich klare Worte konnte man 

im letzten Sommer nach den Terroranschlägen 
in Frankreich vom Chefredakteur des Zürcher 
Tagesanzeigers lesen. Arthur Rutishauser begrün-
dete in seiner Zeitung metakommunikativ seinen 
von „Le Monde“ inspirierten Führungsentscheid, 
künftig bei der Terrorberichterstattung „den At-
tentätern und deren Propaganda keine Bühne 
zu geben und damit womöglich Nachahmer zu 
animieren.“ Man wolle eine Glorifizierung der 
Attentäter verhindern. 

Kurz darauf passten die Chefredaktionen von 
Schweizer Radio und Fernsehen ihre Richtlinien 
an und ließen verlauten, dass man künftig darauf 
verzichte, Bilder und Namen von Attentätern zu 
publizieren. Auch bei ARD aktuell wollte man 
keine erkennbaren Täter zeigen. Tatsächlich folg-
ten unter dem Eindruck sich häufender Attentate 
viele Medien dem Herdentrieb mit neuer Nach-
denklichkeit. Man solle künftig zurückhaltender 
über Tatverdächtige oder tatsächliche Terroristen 
berichten. Die wenigsten wollten jedoch einen 
rigorosen Grundsatzentscheid fällen, wie eine 
Blitzumfrage der „Aargauer Zeitung“ zeigte. Die 

W
befragten Medien waren sich des Handlanger-
Problems durchaus bewusst und mahnten, dass 
man mit einer reflexartigen, von simplen Nach-
richtenfaktoren getriebenen Berichterstattung 
riskiere, zum „Propaganda-Instrument der Tä-
ter“ zu werden oder potenziellen Attentätern ein 
Handbuch anbiete, wie vorzugehen sei („Corriere 
della Sera“). Die „FAZ“ gab allerdings zu beden-
ken, dass ein Verzicht auf Namen kaum bei allen 
Verbrechen konsequent durchzuziehen sei. Wie 
bei der „Neuen Zürcher Zeitung“ will man bei 
den meisten Zeitungen von Fall zu Fall entschei-
den. Nur beim Schweizer „Blick“ meint man, der 
Leser wolle sich unbedingt ein Bild machen und 
argumentiert theorielos, man „zeige, was ist.“ 

Der Interessenkonflikt journalistischer Medien 
zwischen Informationspflicht und Instrumentali-
sierung wird in der Medien- und Kommunikati-
onswissenschaft längst als kaum lösbares Dilem-
ma analysiert. Terror und Medienlogik stehen in 
einem symbiotischen Verhältnis, terroristische 
Anschläge werden immer perfekter auf journa-
listische Aufmerksamkeitsmuster zugeschnitten. 
Wenig hilfreich ist Peter Sloterdijk, der als einzige 
Maßnahme das systematische Schweigen der Me-
dien empfiehlt. Würde der Gordische Knoten so 

DIE MEDIEN UND DER TERROR
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zerschlagen, spielte dies bloss den „Lügenpresse“ schreienden 
Verschwörungstheoretikern in die Hände und nährte den 
Medienmainstream-Vorwurf, zumal das Berichterstattungs-
feld allein den Social Media und den sich darin tummelnden 
strategischen Kommunikatoren überlassen würde. 

Empfehlungen für die journalistische Praxis gibt es auch 
aus der Journalismusforschung: Von antizyklischer Bericht-
erstattung ist da etwa u. a.  die Rede, von mehr Kontext statt 
Realtime-Hype, dem Weglassen von Details bei der Beschrei-
bung des Tathergangs, von Einordnung statt einem Reflex 
auf simplifizierende Symbolik und davon, Opfer und Hin-
terbliebene zu schützen. Finger weg von Superlativen, der 
Wiedergabe von Botschaften, Romantisierungen und scho-
ckierenden Bildern. Und immer wieder Metakommunikati-
on; also die Kommunikation über das eigene journalistische 
Handeln und das kommunikative Ziel der Attentäter. Die 
Berliner „BZ“ etwa schrieb über den jungen Amokläufer in 
München: „Dein Foto kommt nicht auf den Titel!“ Plausi-
ble medienwissenschaftliche Rezepte für einen verantwor-
tungsethischen Umgang in der Terrorberichterstattung gibt 
es, formalistische Selbstdeklarationen hingegen bringen 
wenig. Verantwortungsvoller Journalismus braucht mehr 
als eine ad hoc Selbstbesinnung und formalistische Regeln. 
Richtlinien sind zwar eine wichtige Voraussetzung; sie sollten 
jedoch Teil eines ganzheitlichen redaktionellen Qualitätssi-
cherungssystems sein, das reflexiv die journalistisch angemes-
sene Aufbereitung von Ereignissen lenkt, alle Ausspielkanäle 
einschließt und dennoch Spielraum lässt für das situative Ab-
wägen im Einzelfall. 
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beantwortet werden können. Die unhinterfragte 
und unmittelbare mediale Inszenierung des De-
struktiven macht Terroristen ansonsten zu Hel-
den, Medien im schlimmsten Fall zu ihren Kom-
plizen.

Einer der Kernbefunde über traditionelle Ter-
rorberichterstattung in deutschen Medien ist, 
dass bei Terrorismus Ereignisse und unmittelbare 
Folgen im Vordergrund stehen, Prozesse und Ur-
sachen im Hintergrund. Der konstruktive Jour-
nalist hingegen legt den Fokus auf den Kontext. 
Er übernimmt gewissermaßen die Rolle des An-
thropologen, dessen Fragen komplex sind: Wie-
so wurde diese Tat begangen? (Wie) Hätte eine 
solche Tat verhindert werden können? Welche 
Motivationen stehen dahinter? Der Anthropo-
loge geht ins Feld. Er erklärt nicht, er hört zu. 
Das hilft, die Tat in einen breiteren Kontext ein-
zuordnen, das Verhalten verschiedener Akteure 
zu analysieren, das Geschehene aus unterschied-
lichen Perspektiven zu beleuchten – und, selbst 
in Schocksituationen, es aus der Unmittelbarkeit 
zu lösen und in ein Verhältnis zu anderem Ge-
schehen zu setzen. 

 Ein weiterer Befund über die Terrorbericht-
erstattung zeigt, dass der Blick in die Zukunft 
gestärkt werden muss. Gyldensted plädiert für 
die Rolle des konstruktiven Journalisten als Zu-
kunftsforscher. Auch hier ist Recherche gefragt: 
Welche Unterstützung benötigen Opfer und 
Hinterbliebene nun? Welche Maßnahmen müs-
sen umgesetzt werden, um das Risiko für Terror-
Taten zu verringern? Wer ist jetzt in der Verant-
wortung, sie zu realisieren? Gerade in diesem 
Dialog mit den Verantwortlichen und dem Pu-
blikum tritt die kritische Funktion des konstruk-
tiven Journalismus zutage: Es ist nicht Aufgabe 
der Journalisten, selbst Lösungen zu finden. Aber 
sie können durch die richtigen Fragen zu einer 
lösungsorientierten gesellschaftlichen Debatte 
beitragen. 

as seit einigen Jahren vieldiskutierte 
Konzept des konstruktiven Journalismus 
regt an, multiperspektivisch über Krisen 

und Katastrophen zu berichten. Positive Ent-
wicklungen und Lösungsansätze sollen verstärkt 
thematisiert werden – nicht zuletzt deshalb, weil 
das Publikum der negativen Nachrichten über-
drüssig sei. Kann dann zu einem im Kern de-
struktiven Geschehen wie einem Terroranschlag 
konstruktiver Journalismus gemacht werden? 
Und wenn ja, wie?

 Zuerst ist eine Begriffsklärung wichtig: Kon-
struktiver Journalismus ist nicht positiver Jour-
nalismus. Er bemüht sich um Ausgewogenheit 
und hat einen kritischen Anspruch. Konstruk-
tiver Journalismus ist, zweitens, kein Genre, kei-
ne Darstellungsform. Er ist eine Haltung, wie sie 
auch Ulrik Haagerup, der Leiter des Construc-
tive Institute in Aarhus auf der Institutswebsite 
beschreibt. Gerade bei der unmittelbaren und 
zeitnahen Berichterstattung über Terror sind 
Haltung, Reflexion und Rollenklarheit wesent-
lich. “Change the Question”, lautet einer der 
zentralen Vorschläge von Cathrine Gyldensted, 
Journalistin und Direktorin des Studiengangs 
Constructive Journalism an der niederländischen 
Windesheim University. Die Fragen, die Journa-
listen stellen, setzen den Rahmen für den Dialog, 
den sie mit Quellen und Publikum führen. 

Unmittelbar nach einer Terror-Tat gilt es na-
türlich, eine klassische Rolle einzunehmen und 
die W-Fragen zu stellen. Das öffentliche Interes-
se an den Details des Ereignisses ist berechtigt. 
Aber gerade in Situationen, in denen via Social 
Media zahlreiche ungeprüfte Behauptungen kur-
sieren, gewichtet konstruktiver Journalismus: 
Die Bedeutung der Geschwindigkeit nimmt ab. 
Die Bedeutung der Verifizierung, der Recherche 
und der besonnenen Auswahl von Informationen 
nimmt zu. Konstruktiver Journalismus gesteht 
ein, dass manche der Fragen (noch) nicht redlich 

Konstruktive Terrorberichterstattung:  
Ein Oxymoron?
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TAGUNGEN

FG Journalistik/Journalismusforschung
Titel: Reduktion von Komplexität im Journalismus
Datum und Ort: 15.-17.02.2017, Würzburg
Mitveranstalter: Kooperation der Technischen Hochschule Nürn-
berg und der Hochschule für Angewandte Wissenschaften Würz-
burg-Schweinfurt (FHWS)
Teilnehmerzahl: 60; Anzahl der Vorträge: 21

Journalismus versucht im idealtypischen Verständnis, die Komplexität 
der Ereignisse und Phänomene, die er öffentlich vermittelt, zu redu-
zieren. Mit Blick auf diese Funktion hat er  Selektions-, Bearbeitungs- 
und Publikationsprogramme, die entsprechenden inneren Strukturen 
sowie analoge und digitale Instrumente entwickelt. In der Keynote 
von Wiebke Loosen und Armin Scholl ist deutlich geworden, dass 
die Reduktion von Komplexität gleichzeitig deren Steigerung bedeu-
tet. In den weiteren Vorträgen wurden diese theoretische Betrachtung 
vertieft sowie die vielfältigen Strukturen aufgezeigt, in denen Jour-
nalismus seine komplexe Umwelt beobachtet und deren Ergebnisse 
glaubwürdig zu vermitteln versucht. Als Beispiele wurden die Politik-
berichterstattung, die Organisation in Newsrooms und Netzwerken 
und konkrete Formen narrativer Muster ausgearbeitet. Die Tagungs-
organisatoren werden 2018 einen Band zum Thema „Komplexität im 
Journalismus“ bei Springer VS veröffentlichen, in dessen Beiträgen 
die genannten Aspekte ausgeführt werden.            Beatrice Dernbach

FG Kommunikation und Politik
Titel: Disliken, diskutieren, demonstrieren – Politische Partizipa-
tion im (Medien-)Wandel
Datum und Ort: 16.-18.02.2017, Institut für Kommunikations-
wissenschaft, Friedrich-Schiller-Universität Jena
Mitveranstalter: Arbeitskreis „Politik und Kommunikation“ der 
Deutschen Vereinigung für Politische Wissenschaft (DVPW) und 

Fachgruppe „Politische Kommunikation“ der Schweizerischen Ge-
sellschaft für Kommunikations- und Medienwissenschaft (SGKM)
Teilnehmerzahl: 65; Anzahl der Vorträge: 26
http://www.ifkw.uni-jena.de/institut/polkommtagung2017-startseite/

Ines Engelmann und Marie Legrand luden an das Institut für Kom-
munikationswissenschaft in Jena ein. Schwerpunkt war die poli-
tische Partizipation von Bürgern. Es haben sich viele neue Möglich-
keiten politischer Beteiligung gebildet, die zu neuen theoretischen 
Ansätzen und empirischen Analysen geführt haben. Die Tagung 
beleuchtete fünf zentrale Fragen: (1) Welche neuen theoretischen 
Perspektiven auf politische Partizipation bringen die neuen Medi-
en mit sich? (2) Wie bewerten und beeinflussen politische Akteure 
politische Partizipation? (3) Wie lassen sich deliberative Prozesse 
online analysieren und bewerten? (4) Welche Faktoren beeinflussen 
politische Onlinepartizipation und (5) welche Folgen haben Hass-
kommentare im Netz? Ergänzend gab es ein offenes Panel zum Wis-
sen Jugendlicher um Rekrutierungsstrategien extremistischer Orga-
nisationen, zur Selektion von Facebook-Kommentaren sowie zum 
Einfluss der Nachrichtennutzung auf das Nachrichtenwissen. Die 
Tagung zeigt: Die Kommunikationswissenschaft ist im Bereich der 
Onlinepartizipation unverzichtbar und leistet wertvolle theoretische, 
empirische und methodische Beiträge.              Thomas Zerback

FG Kommunikations- und Medienethik
Titel: Integration durch Medien – Aufgabe oder Auslaufmodell? 
Medienethische Herausforderungen für die digitale Gesellschaft
Datum und Ort: 16.-17.02.2017, Hochschule für Philosophie 
München
Mitveranstalter: Netzwerk Medienethik in Kooperation mit der 
Akademie für politische Bildung, Tutzing
Teilnehmerzahl: 99; Anzahl der Vorträge: 21

Gastgeberlandes Brasilien. Reihe: Sportkom-
munikation, Bd. 14. Köln: von Halem. 240 S.
Scheu, Andreas M. (Hg.) (2017). Auswer-
tung qualitativer Daten. Strategien, Verfahren 
und Methoden der Interpretation nicht-stan-
dardisierter Daten in der Kommunikations-
wissenschaft. Wiesbaden: Springer VS. 320 S. 
Seufert, Wolfgang & Gundlach, Hardy 
(2017). Medienregulierung in Deutschland. 
Ziele, Konzepte, Maßnahmen. Handbuch für 
Wissenschaft und Studium (2. Akt. Aufl.). 
Baden-Baden: nomos.  457 S.
Tonndorf, Katrin (2017). Medienbasierte 
Trainingsangebote zur Unterstützung the-
rapeutischer Übungen. Eine Untersuchung 
des Einsatzes von Hypervideos in der Reha-
bilitation von Prostatakrebspatienten. Reihe: 
Gesundheitskommunikation | Health Com-
munication, Bd. 16. Baden-Baden: nomos. 

286 S.
Trültzsch-Wijnen, Christine (Hg.) (2017). 
Medienpädagogik. Eine Standortbestim-
mung. Reihe: Medienpädagogik | Media Ed-
ucation, Bd. 1. Baden-Baden: nomos.  209 S.
Wagner, Hans (Hg.) (2017). Zeitungsbriefe 
und Briefzeitungen oder Die Anfänge der Zei-
tung. Richard Grasshoff (1877), Georg Stein-
hausen (1895), Karl Bücher (1893) und Adolf 
Koch (1910). Reihe: ex libris kommunikati-
on, Bd. 18. Baden-Baden: nomos. 300 S.
Wehmeier, Stefan & Schoeneborn, Dennis 
(Hg.)(2017). Strategische Kommunikation 
im Spannungsfeld zwischen Intention und 
Emergenz. Wiesbaden: Springer VS. 278 S.
Weischenberg, Siegfried (2017). Medienkrise 
und Medienkrieg. Brauchen wir überhaupt noch 
Journalismus? Wiesbaden: Springer VS. 286 S. 
Woelke, Jens (2017). Differenzielle Rezep-

Die angezeigten Monographien und 
Sammelbände sind in den letzten 
Monaten erschienen. Die Liste beruht 
auf Hinweisen von Autoren sowie 
auf den Ankündigungen der Verlage 
Nomos, UVK, Halem und Springer 
VS. Wenn Sie bei anderen Verlagen 
publizieren, aber in der Aviso-Liste 
erscheinen wollen, bitten wir bis 15. 
Januar um eine kurze Information per 
Mail an weinachtstefan@aol.com

tion, transaktionale Medienwirkungen und 
die Bewertung öffentlicher Kommunikations-
medien. Methodologische Betrachtungen zur 
TV-Programmforschung. Köln: von Halem. 
128 S.
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http://www.dgpuk.de/fachgruppenad-hoc-gruppen/kommunikations-
und-medienethik/

Medien haben in unserer demokratischen Gesellschaft den Auf-
trag, verschiedene Lebens- und Wirklichkeitsentwürfe abzubilden 
und so zum sozialen Zusammenhalt beizutragen. JournalistInnen 
stehen dabei vor einer doppelten Herausforderung: Sie müssen 
das Individuum im Blick behalten und sollen der Gesellschaft in 
ihrer gesamten Pluralität gerecht werden. JournalistInnen haben 
zudem den Auftrag, den Dialog zu befördern. Durch die Digita-
lisierung und die Globalisierung ist dies schwierig. Die Netzwerk-
Kommunikation erleichtert es dem Einzelnen, „fremde“ Sichtwei-
sen gezielt auszublenden und es sich in der eigenen „Filterblase“ 
gemütlich zu machen. Die Möglichkeit zur Echtzeitkommunika-
tion sowie die Anonymität im Netz befördern die Bereitschaft des 
Einzelnen, „eigene Wahrheiten“ einem großen Adressatenkreis 
zugänglich zu machen. Um ihrer gesellschaftlichen Verantwor-
tung gerecht zu werden, kommt es für JournalistInnen maßgeblich 
darauf an, wie sie mit Hetze und Fake News im Netz umgehen. 
Diese Themen kommunikationsethisch zu begleiten, wird auch in 
Zukunft auf der Agenda der Fachgruppe bleiben.  Kerstin Liesem

FG Mediensprache – Mediendiskurse
Titel: Sprache, Wissen, Medien: Mediendiskurse und Wissensdis-
kurse im digitalen Wandel
Datum und Ort: 16.-18.02.2017, Karlsruhe
Mitveranstalter: Karlsruher Institut für Technologie 
Teilnehmerzahl: 63; Anzahl der Vorträge: 17
www.sprache-wissen-medien.de
http://wmk-blog.de/2017/02/21/diskurse-in-den-medien/#more-830

Mit der Frage nach der Vermittlung von Wissen durch Sprache und 
in den Medien widmete sich die zehnte Fachgruppentagung einem 
gegenwärtig virulenten Thema, das aus verschiedensten Perspektiven 
beleuchtet wurde: Neben Aspekten der sprachlichen und medialen 
Konstituierung von Wissen befassten sich die Referent*innen mit der 
zielgruppenorientierten Vermittlung von wissenschaftlichen Inhalten 
im Kontext der Kinderuniversitäten, mit innovativen Formaten der 
Wissenspopularisierung wie Comics, Blogs oder Youtube-Kanälen 
wie auch mit rezeptionsorientierten Ansätzen der Erforschung von 
Wissenschaftskommunikation. Besondere Impulse für die Ausei-
nandersetzung mit dem Tagungsthema boten zudem der Keynote-
Vortrag von Heike Tappe (Durban, Südafrika), die sich mit dem 
prekären Stellenwert wissenschaftlichen Wissens insbesondere bei 
jungen Südafrikanern beschäftigte sowie die Überlegungen der Jour-
nalistin Silke Burmester zum Umgang mit Sprache in der journalis-
tischen Praxis, die in einem Plädoyer für einen sorgsameren und sen-
sibleren Sprachgebrauch mündeten und damit auch Anstöße für die 

anschließende Podiumsdiskussion zwischen Burmester, Hans-Jürgen 
Bucher und Daniel Perrin boten.      Monika Hanauska

FG Rezeptions- und Wirkungsforschung
Titel: Offener Call (aktuelle Forschung im Feld der Medienrezep-
tion und Medienwirkung) und zusätzlich thematische Panels zu: 
Medienwahl – Aktuelle Konzepte, Befunde und methodische Zu-
gänge
Datum und Ort: 26.-28.01.2017, Erfurt 
Teilnehmerzahl: 103; Anzahl der Vorträge: 42
http://www.dgpuk.de/fachgruppenad-hoc-gruppen/rezeptions-und-
wirkungsforschung/tagungen/erfurt-2017/

Auf Einladung von Nicole Podschuweit und Claudia Wilhelm fand 
die Jahrestagung der Fachgruppe in Erfurt statt. Wir tagten im Col-
legium Maius, dem Hauptgebäude der Alten Universität, in dem 
schon Martin Luther studierte. Im Vorfeld fanden ein Methoden- 
und ein Doktorandenworkshop statt. Die Fachgruppe schrieb wieder 
einen offenen Call zu Forschung im Bereich Medienrezeption und 
-wirkung aus sowie zu speziellen Beiträgen zur Medienselektion. Ins-
gesamt gingen 60 Einreichungen ein. In offenen Panels standen Nut-
zerkommentare, Werbekommunikation, Präsenzerleben und Wer-
bewirkungsforschung im Fokus. Präsentationen zum Tagungsthema 
diskutierten über habituelle Medienauswahl, Fragen nach dem Ein-
fluss von Empfehlungen sowie einstellungskonsonanten und -disso-
nanten Inhalten. Drei Dinge blieben besonders im Gedächtnis: Die 
Qualität der Vorträge war sehr hoch, was vor allem an den hervorra-
genden Präsentationen des wissenschaftlichen Nachwuchses lag. Es 
war eindrucksvoll zu sehen, wie vielfältig interessiert, engagiert und 
diskussionsfreudig die Mitglieder der Fachgruppe sind. Die Tagung 
war perfekt organisiert.                         Matthias Hofer und Thomas Koch

FG Soziologie der Medienkommunikation
Titel: Affect – Media – Power
Datum und Ort: 29.06.-01.07.2017, Berlin
Mitveranstalter: Organisiert durch das Teilprojekt B02 “Trans-
kulturelle emotionale Repertoires im und durch Reality TV“ 
des SFB 1171 „Affective Societies“ der FU Berlin und der 
FG „Soziologie der Medienkommunikation“, in Koopera-
tion mit der FG „Medien, Öffentlichkeit und Geschlecht“ 
Teilnehmerzahl: 65; Anzahl der Vorträge: 18 
https://affektemedienmacht.wordpress.com

Ziel der englischsprachigen, internationalen Tagung war es, den Af-
fektbegriff und seine machtpolitische Komponente in den Blick zu 
nehmen. Eingeleitet wurde die Tagung mit einer Keynote von Zizi 
Papacharissi zum Zusammenhang von Affekt, Öffentlichkeiten und 
sozialen Medien. In der zweiten Keynote diskutierte Jens Eder an-
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Publikationsstrategien in der KW – einige Sicherheiten und viele offene Fragen
Welchen Einfluss haben veränderte Publikationsbedingungen 
auf den Fachdiskurs und die Entwicklung der deutschsprachigen 
Kommunikations- und Medienwissenschaft? Diese Frage disku-
tierten ExpertInnen auf einer von der FG Wissenschaftskommu-
nikation und dem Vorstand veranstalteten Pre-Conference zur 
Jahrestagung der DGPuK im März 2017 in Düsseldorf. Ziel der 
von Birte Fähnrich, Jutta Milde, Cornelius Puschmann und Lars 
Rinsdorf organisierten Tagung war es, Rahmenbedingungen und 
Entwicklungen des Publizierens, die Effekte möglicher Verände-
rungen und potentielle Handlungsimplikationen aufzuzeigen.
Impulsreferate zu den „Gesellschaftliche Rahmenbedingungen“ 
(Rudolf Stichweh), „Einflüssen der Internationalisierung“ (Peter 
Vorderer), „Relevanz für Reputation und Karriere“ (Alexander 
Ruser) und „Open Access und Altmetrics“ (Stefanie Haustein) 
regten eine lebhafte Debatte in den vier Panels an. Schnell wur-
de klar, dass die Tagung allenfalls der Beginn einer fokussierteren 
Diskussion sein kann, die folgende Kernthemen aufgreifen könnte:
  
Neue und alte Publikationswege: Die Frage nach der „besten“ 
Publikationsstrategie wurde hier mit der Frage verknüpft, welche 
Rolle Journalbeiträge und traditionelle Publikationsformen, wie 
Monographien und Sammelbandbeiträge, aktuell und künftig 
spielen. Hier wurde erneut die Heterogenität der Perspektiven 
deutlich. Die Frage nach der Bewertung von Open Access wurde 
nicht zuletzt vor dem Hintergrund des „Geschäftsmodells“ Wis-
senschaftspublikation kritisch verhandelt. 

Wissenschaftliche Qualitätssicherung: In der Diskussion war 
man sich schnell einig, dass Reviewprozesse angesichts der Über-
lastung von HerausgeberInnen, ReviewerInnen und AutorInnen 
verändert werden sollten, um die Qualität der Beiträge hoch zu 
halten. Als mögliche Lösungen wurden innovative Formate wie ein 
nicht-standardisiertes Review angelehnt an Open Science vorge-
schlagen. Deutlich gewichtiger war jedoch die Forderung, einem – 
wahrgenommenen – Fokus auf Quantität eine Absage zu erteilen.
 
Evaluation, Impact, Reputation: Mit Blick auf die Evaluation 
von Publikationen durch Hochschulen, Förderinstitutionen oder 
wissenschaftsexterne Akteure wurde die Fixiertheit auf Kennzahlen 
kritisiert, weil dadurch Publikationen lediglich als formales Er-
gebnis und nicht wegen ihres Erkenntnisgehalts bewertet würden. 
Dennoch bestand Konsens darüber, dass es zur Orientierung an 
standardisierten Parametern kaum Alternativen gebe.
 
Anforderungen an die Governance: Es herrschte Übereinkunft 
darin, dass viele kritisierte Entwicklungen nicht nur von außen, 
sondern auch aus dem Fach selbst kommen. Klar wurde jedoch 
auch, dass es einer stärkeren öffentlichen Aufklärung bedarf, die 
aufzeigt, welchen Beitrag die Kommunikationswissenschaft bei der 
Lösung gesellschaftlicher Probleme liefern kann. Gefordert wurde 
hier eine strategische Wissenschaftskommunikation, bei der auch 
die DGPuK eine zentrale Rolle spielen könnte. 
Birte Fähnrich und Lars Rinsdorf

hand von Beispielen des Online-Video-Aktivismus, Ideen für eine 
empirische Konzeptualisierung des Affektbegriffs. Brigitte Hipfl 
fokussiert affektive Arbeit mit Medien. Die Panels beschäftigten 
sich mit theoretischen Konzeptualisierungen, der Bedeutung des 
Affekts im Journalismus, der Online-Kommunikation von Emoti-
onen, Affekt und Reality-TV, queer affects, transnationalen Emo-
tionen sowie mit Fragen nach affektiven Dynamiken des Trans- 
und Interkulturellen. Übereinstimmend wurde diagnostiziert, dass 
medial hergestellte und verbreitete Affekte politisch bedeutsam 
sind und die Kommunikationswissenschaft empirisch herausfor-
dern. Es wurde darauf verwiesen, dass Wissenschaftler_innen da-
bei Teil der zu analysierenden Kommunikationsformen sind, was 
methodisch zu berücksichtigen sei. Eine Publikation ausgewählter 
Beiträge soll als special issue erfolgen.               Claudia Töpper

FG Wissenschaftskommunikation
Titel: Intention und Rezeption von Wissenschaftskommunikation
Datum und Ort: 27.-29.04.2017, Universität Landau 
Teilnehmerzahl: 42; Anzahl der Vorträge: 22 plus Doktoranden-
workshop und Nachwuchspanel

https://www.uni-koblenz-landau.de/de/landau/mzavstudio/wisskom2017

Die 1. Jahrestagung der Fachgruppe widmete sich dem Kommuni-
kationsprozess zwischen Akteuren der Wissenschaftskommunikati-
on und ihrem Publikum und nahm das Spannungsfeld von Intenti-
on und Rezeption von Wissenschaftskommunikation in den Blick. 
Die Vorträge gaben einen facettenreichen Einblick in vielfältige 
Forschungsthemen. Deutlich wurde, dass sich Fragen zur Rezepti-
on und Wirkung mittlerweile zu einem zentralen Forschungsgebiet 
in diesem Feld entwickelt haben. Schwerpunkte lagen hierbei auf 
Nutzungsinteressen, Rezeptionserwartungen und -bewertungen 
sowie auf der Vermittlungsleistung von Wissenschaftskommunika-
tion und Verstehensprozessen der Rezipienten. Ein Panel knüpfte 
thematisch an die Jahrestagung 2015 in Jena an und widmete sich 
dem Thema Vertrauen. Auch partizipative Prozesse der Wissen-
schaftskommunikation geraten zunehmend in den Blick. Bereits 
einen Tag vor Beginn der Tagung fand ein Doktorandenworkshop 
statt. Erstmals wurde auch ein Nachwuchspanel in die Tagung in-
tegriert, das den Promovierenden eine Präsentations- und Diskus-
sionsplattform für ihre Arbeiten bot.                            Jutta Milde

TAGUNGEN
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Klaus Arnold war, im besten Sinne, kein einfacher Mensch. 
Das soll nicht heißen, dass der Umgang mit ihm schwer war, 
im Gegenteil. Hilfsbereit, kollegial, freundlich – wer das Glück 
hatte, mit ihm zusammenzuarbeiten, weiß, wie angenehm und 
fruchtbar so eine Kooperation war. Wer ihn näher kannte, ent-
deckte zusätzlich all die Facetten, die sich hinter seinem eher 
zurückhaltenden Auftreten verbargen. 

Dazu konnte man ihn zum Beispiel um Buchtipps bitten: 
Klaus war so vielschichtig wie die russische Literatur, die er 
seit dem Studium (Journalistik mit Nebenfach Slawistik) so 
mochte: intellektuell, ohne prätentiös zu sein. Rebellisch, aber 
auch etwas abgeklärt. Klaus hat sich nie in den Vordergrund 
gedrängt, aber auch nie mit seiner Meinung hinterm Berg ge-
halten. Diese hatte eher die Form eines pointierten Satzes als 
eines ausschweifenden Referats; treffende Bemerkungen hat er 
langen Reden vorgezogen. 

Mit Klaus Arnold konnte man ebenso gut im Fachbereichs-
rat diskutieren, wie zuhause, in seinem Garten, beim Grillen 
über Popkultur streiten. Nachdem er 2010 den Ruf auf eine 
Professur für Medien- und Kommunikationswissenschaft in 
Trier erhielt, haben er, seine Frau und ihre damals neunjäh-
rigen Zwillinge ein Klostergebäude aus dem 13. Jahrhundert 
auf einem Weingut bezogen. Zwei Jahre später kam die jüngs-
te Tochter zur Welt. Hätte sich ein Schriftsteller für den Fa-
milienmenschen Klaus einen Lebensmittelpunkt ausgedacht, 
es wäre sicher nichts anderes herausgekommen. Bibliothek, 
Arbeitszimmer und ein Wohnbereich, der links den Blick auf 
Weinberge, rechts den Weg zum Obstgarten freigab. Hier 
müsse er nun den Rest seines Lebens wohnen, hat er beim 
Einzug gesagt, weil etwas Besseres nicht mehr zu finden sei.

Zwei Themen haben seine Karriere bestimmt. Die Medien-
geschichte, zu der er 2001 in München bei Ursula Koch pro-
movierte (Kalter Krieg im Äther. Der Deutschlandsender und die 

Westpropaganda der DDR) und an deren fachgesellschaftlicher 
Institutionalisierung er sich maßgeblich beteiligt hat; als Spre-
cher der DGPuK-Fachgruppe Mediengeschichte (2006-2010) 
und Mitgründer und Chair der ECREA Communication His-
tory Section (2009-2012). Zuletzt beschäftigte ihn, gemein-
sam mit Susanne Kinnebrock und Paschal Preston, die Arbeit 
am European Handbook of Media History, dessen Erscheinen er 
nun nicht mehr erlebt. 

Das zweite große Thema war die Qualität im Journalismus. 
Seine Habilitation (Qualitätsjournalismus. Die Zeitung und ihr 
Publikum), entstanden zwischen 2001 und 2008 als Mitarbei-
ter von Jan Tonnemacher in Eichstätt, hat er selber mal mit der 
ihm eigenen Selbstsicherheit als Schlussstrich unter die Debat-
ten zur Qualitätsmessung im Journalismus bezeichnet. Daran 
gibt es nichts zu rütteln. 

In Trier hat er sich zuletzt der dringend benötigten Forschung 
zum Lokaljournalismus verschrieben. Den Startpunkt machte 
2014 ein großes DfG-Projekt – es wäre noch vieles gefolgt.  

Anfang November 2016 wurde bei Klaus Arnold ein großer 
Hirntumor entdeckt. Die folgenden Monate hat er konsequent 
geteilt, im medialen Sinne. Ein Sharer in den sozialen Medien 
war Klaus schon lange – was ihn bewegte, leitete er weiter, von 
politischen und ökologischen Themen der Grünen (Fahrräder 
statt Autos!) bis zu fachlichen Diskussionen über die Zukunft der 
Medien. Von nun an teilte er auch seinen Krankheitsweg und die 
Anteilnahme im Netz hat ihm und seiner Familie sehr geholfen. 
Im April hielt er eine letzte Vorlesung in Trier. Anfang Mai war der 
Krebs zurück. Am 29. Mai 2017 ist Klaus Arnold im Alter von nur 
48 Jahren gestorben.         MICHAEL HARNISCHMACHER

Lesen Sie außerdem den Nachruf von Walter Hömberg auf 
Klaus Arnold im Biografischen Lexikon der Kommunikations-
wissenschaft: http://blexkom.halemverlag.de/klaus-arnold/

Why should things be
easy to understand?*
Ein Nachruf auf Klaus Arnold

* In der Süddeutschen Zeitung wurde für Klaus Arnold 
eine Traueranzeige von Menschen veröffentlicht,  
die seinen Weg beruflich und privat begleiten durften. 
Dieses Zitat von Thomas Pynchon war der Anzeige 
vorangestellt.
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DER  FRAGEBOGEN

Welche Ziele haben Sie mit Ihrer Professur 
umgesetzt?
Meine Ziele waren anfangs vage und haben erst 
nach und nach Gestalt angenommen. Als ich 
1995 den Ruf ans Journalistische Seminar der 
JGU Mainz erhalten habe, hatte ich zehn Jahre 
als Fernsehjournalist und Filmautor gearbeitet. 

Daher sollte 
und wollte ich 
zunächst meine 
Berufserfahrun-
gen in den pra-
xisorientierten 
Aufbaustudien-
gangs Journalis-
tik einbringen. 
Mein damaliges 
L e h r k o n z e p t 
wirkt bis heu-
te nach. Es hat 
die Idee des 
Video journa-
lismus vorweg-

genommen, prägte die Fernsehausbildung des 
Masterstudiengangs Journalismus und bildet 
die Grundlage der praxisorientierten Module 
im BA-Beifach Audiovisuelles Publizieren, das 
mein Kollege Volker Wolff und ich 2010 am 
Journalistischen Seminar einrichten konnten. 
Bald zeigte sich aber, dass eine praxisorien-
tierte Fernsehausbildung nicht auf die Theorie 
verzichten kann. Die Studierenden brauchten 
Kriterien, um unterschiedliche Möglichkeiten 
der filmischen Gestaltungen zu beurteilen, um 
Probleme zu erkennen und um journalistisch 
angemessene Lösungen zu finden. Das ist ohne 
ein entsprechende Theorie im Hintergrund 
nicht zu machen. Doch die Alltagstheorien der 
Fernsehschaffenden waren da sehr schnell am 
Ende, und die akademischen Disziplinen wa-
ren viel zu sehr in die Details ihrer fachinternen 
Diskussionen vertieft, um auf die anstehenden 
Fragen passende Antworten zu liefern. Das ist 

der Hintergrund meiner Publikation „Fern-
sehjournalismus“. Allerdings ist das Buch viel 
zu dick geworden, was auch damit zusammen-
hängt, dass ich unterschätzt hatte, wie komplex 
das Medium Fernsehen ist.
Glücklich bin ich schließlich, dass ich neben all 
dem die Möglichkeit hatte, dank Kontakten, 
die sich über das ZDF und CampusTV Mainz 
ergaben, die Internationalisierung der Mainzer 
Journalistenausbildung voranzutreiben. Jour-
nalisten müssen weltoffen sein, das ist heute 
wichtiger denn je. 

Was hat sich in Ihrem Leben durch die Eme-
ritierung verändert?
Da ich jetzt nicht mehr jeden Tag an die Uni 
muss, habe ich Zeit, um Bücher zu lesen, Filme 
zu sehen, Radtouren zu machen und darüber 
nachzudenken, inwieweit man den Journalis-
mus als eine besondere Form des Erzählens 
faktualer Geschichten verstehen kann. Ich 
habe seit meiner Dissertation über Fragen der 
Erzähltheorie gearbeitet und will das nun mit 
meinen Arbeiten zum Journalismus verbinden. 

Falls es damals mit dem Ruf nicht geklappt 
hätte – was war Ihr Plan B?
Meine Bewerbung für die Fernsehprofessur 
war Plan B. Denn die Sendungen, für die ich 
gearbeitet hatte, wurden eine nach der ande-
ren eingestellt. Heute bin ich froh, dass Plan 
A nicht geklappt hat. Die Möglichkeiten, die 
ich an der Uni hatte, hätte ich beim Fernsehen 
nie gehabt.

Welches Medienthema treibt Sie derzeit be-
sonders um?
Das ist zum einem die politische Frage, was Jour-
nalisten angesichts der weltweiten Probleme tun 
können, damit der Populismus nicht überhand-
nimmt und unsere Gesellschaft auch weiterhin 
sozial, liberal und demokratiefähig bleibt. Zum 
anderen ist es die theoretische Frage nach dem 

You can imagine the opposite
Karl N. Renner beantwortet die „Aviso“-Fragen

Prof. Dr. Karl N. Renner 
ist emeritierter  
Professor für Fernseh-
journalismus am  
Journalistischen  
Seminar der Johannes 
Gutenberg Universität 
Mainz.
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DER  FRAGEBOGEN

Den „Frage-
bogen“ be-
antworten im 
Wechsel neu-
berufene oder 
frisch emeritierte 
Professorinnen 
und Professoren 
sowie Personen 
aus dem wis-
senschaftlichen 
Nachwuchs.

Zusammenhang von Journalismus und Erzäh-
len.

Heute dürfen Sie eine wissenschaftspoliti-
sche Entscheidung treffen. Welche?
Ich würde den Universitäten und Hochschulen 
genügend Personal und Mittel zur Verfügung 
stellen, damit kein Seminar und keine Übung 
mehr als 15 Studierende umfasst.

Für welche wissenschaftliche Leistung soll 
man sich einmal an Sie erinnern?
Als meine wichtigste Leistung betrachte ich die 
mengentheoretisch-prädikatenlogische Rekon-
struktion des Ereigniskonzeptes von J.M. Lot-
man. Ausgehend davon kann man fiktionales 
wie faktuales Erzählen als eine kommunikative 
Strategie verstehen, um Verletzungen und Ver-
änderungen von Normen, Regeln und Zusam-
menhängen, die wir für uns und unsere Um-
welt für verbindlich halten, zu kompensieren. 
Das erklärt wiederum, wie wichtig Erzählen 
für das Zusammenleben von Gesellschaften ist.

Was würde der Welt ohne Kommunikations-
wissenschaft fehlen?
Da ich Literatur- und Sprachwissenschaft stu-
diert habe und zehn Jahre nicht an der Uni 
war, habe ich einige Zeit gebraucht, bis ich be-
griffen habe, wie die Kommunikationswissen-
schaft „tickt“. Ich war aber von ihrem empiri-
schen Ansatz und ihrem induktiv-statistischen 
Vorgehen immer schon beeindruckt. Genau 
diese vorurteilsfreie und nüchterne Herange-
hensweise fehlt mir allzu oft im Diskurs un-
serer Gesellschaft über Journalismus, Medien 
und Kommunikation. Sieht man das bösartig, 
so scheint die Welt ohne Kommunikationswis-
senschaft gut auszukommen. Ich halte das für 
brandgefährlich und bin daher der Auffassung, 
jeder Journalist sollte über so viel  kommuni-
kationswissenschaftliches Grundwissen verfü-
gen, dass er kommunikationswissenschaftliche 
Fachaufsätze korrekt verstehen und daraus die 
richtigen Konsequenzen ziehen kann.  

Über welches Thema müsste in der KW drin-
gend diskutiert werden?

Es wäre gut, wenn sich die Kommunikations-
wissenschaft stärker für einen interdisziplinä-
ren Austausch mit den geistes- und sprachwis-
senschaftlichen Disziplinen öffnen würde, die 
sich ebenfalls mit Fragen der Kommunikation 
beschäftigen. Ich weiß, das ist für beide Seiten 
alles andere als einfach. Aber wo das bereits ge-
schieht wie zum Beispiel in den Fachgruppen 
Visuelle Kommunikation und Mediensprache/
Mediendiskurse ist das für alle Beteiligten sehr 
anregend.

Ihr bester Ratschlag für den wissenschaftli-
chen Nachwuchs?
Für alles offen sein. Vor allem aber: In die Ge-
biete einsteigen, die einen interessieren, und 
nicht in diejenigen, die eine schnelle Karriere 
versprechen. 

Worüber können Sie als Wissenschaftler im-
mer noch staunen?
Über die Kreativität, die Menschen an den Tag 
legen, wenn sie sprachliche, bildliche oder an-
dere Mittel für kommunikative Zwecke benut-
zen. 

Ein Text oder Film, der Ihnen besonders am 
Herzen liegt?
„Der Polizeistaatsbesuch“, die Fernsehreporta-
ge von Roman Brodmann über den Besuch des 
Schahs am 2. Juni 1967 in Berlin. Der Film gilt 
wegen seiner pointierten Zeitkritik als Klassi-
ker des deutschen Fernsehdokumentarismus. 
Achtet man auf seine narrativen Strukturen, so 
bietet er eine detaillierte Analyse der autoritä-
ren Zustände in den späten Adenauer-Jahren. 
Und für Journalisten ist seine Entstehungs-
geschichte besonders aufschlussreich: Nicht 
blind am Drehbuch kleben, sondern geistesge-
genwärtig und beherzt agieren.

Schenken Sie uns zum Abschluss ein span-
nendes Zitat! Warum ausgerechnet dieses?
You can imagine the opposite. Das ist eine 
Neon-Installation von Massimo Nannucci am 
Lenbachhaus in München. Warum? Weil dies 
eine wesentliche Voraussetzung für das Gelin-
gen von Plan B ist.
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AUS  DEM  VORSTAND

: Wissenschaft

Lothar Mikos, Claudia Wegener (Hg.)
Qualitative Medienforschung
Ein Handbuch
2., völlig überarb. und erw. Aufl.
2017, 642 S., 66 s/w Abb., Hardcover
ISBN 978-3-8252-8647-7

Das Standardwerk zur Einführung 
in die qualitativen Methoden der 
Medienforschung.

Auf die theoretischen Grundlagen 
qualitativer Medienforschung folgen 
in einem zweiten Teil die wichtigsten 
Fragen zum Forschungsdesign. Kern 
des Buches sind dabei die verschie-
denen Erhebungsmethoden, wie In-
haltsanalyse, Interview, Gruppendis-
kussion, Beobachtung, Experiment 
oder szenisches Spiel. Weitere Teile 
setzen sich mit der Aufzeichnung 
und Auswertung qualitativer Daten 
auseinander. 
In der völlig überarbeiteten und er-
weiterten Neuauflage wird auf ak-
tuelle Entwicklungen eingegangen: 
So werden Methoden wie mobile 
Online-Befragungen und Analysen 
von Websites in ihrer forschungs-
praktischen Relevanz erläutert.

www.uvk.de

Anzeige

Die Arbeit des Vorstands in den ver-
gangenen Wochen wurde in verschiede-
ner Hinsicht vom Thema Kommunikati-
on geprägt. So ist operativ der Relaunch 
der DGPuK-Website auf die Agenda ge-
rutscht, da unsere bisherige Agentur die 
Zusammenarbeit beendet, weil sie sich 
aus dem Geschäftsfeld Website-Betreu-
ung zurückzieht. Wir haben daher eine 
neue Agentur verpflichtet und nehmen 
den Wechsel zum Anlass, nicht nur die 
Website auf einen neuen Server zu ver-
lagern, sondern neu aufzusetzen. Das 
Design wird zeitgemäßer, der Aufbau 
der Seite wird verbessert und ein neu-
es Content Management System wird 
insbesondere die Pflege der Mitglieder-
daten vereinfachen und die Performanz 
der Seite erhöhen.

Der Relaunch liegt aktuell voll im 
Zeitplan. Das System ist bereits ausge-
prägt und wir werden die Sommerpau-
se dazu nutzen, möglichst viele Inhalte 
in das neue CMS zu überführen. Auch 
die Fachgruppen überprüfen gerade ihre 
Unterseiten, damit wir im neuen De-
sign mit möglichst aktuellen Inhalten 
starten. Die gerade erst eingeführten 
Seiten in englischer Sprache werden 1:1 
in die neue Website überführt. Wenn al-
les klappt, werden wir im Herbst 2017 
die neue Seite starten. Auf den genauen 
Starttermin werden wir alle Mitglieder 
rechtzeitig per Mail hinweisen, denn mit 
dem Umzug auf die neue Website erhal-
ten alle registrierten Nutzer aus Sicher-
heitsgründen auch neue Passwörter.

Neu einführen werden wir eine Rubrik 
„Aus den Schwestergesellschaften“, in 
der die Kolleginnen und Kollegen von 
ÖGK und SGKM künftig aktuelle Mel-

dungen einpflegen werden. Das ist das 
erste greifbare Ergebnis einer intensiven 
Diskussion der Vorstände der drei Fach-
gesellschaften in Deutschland, Öster-
reich und der Schweiz über eine intensi-
vere Zusammenarbeit, die am Rande der 
Jahrestagung in Düsseldorf begonnen 
hat und nun in regelmäßigen gemeinsa-
men Sitzungen fortgesetzt wird.

So tragen wir dem Umstand Rech-
nung, dass die drei Länder insbesondere 
als Arbeitsmarkt für Nachwuchskräfte in 
der Kommunikationswissenschaft im-
mer enger verwoben sind. Deshalb wird 
auch der nächste Nachwuchstag der 
DGPuK explizit für junge Kolleginnen 
und Kollegen aus ÖGK und SGKM ge-
öffnet. Außerdem streben wir an, künf-
tig in regelmäßigem Turnus gemeinsame 
Jahrestagungen zu veranstalten, um den 
wissenschaftlichen Austausch zu fördern 
und die Vorbereitung gemeinsam zu 
schultern. Vielen Dank an dieser Stel-
le den Kolleginnen und Kollegen aus 
ÖGK- und SGKM-Vorstand für die 
konstruktive Zusammenarbeit.

Als eine Konsequenz aus der Klausur-
tagung mit den Sprecherinnen und Spre-
chern der Fach- und Ad-hoc-Gruppen 
wird zudem noch in diesem Jahr eine 
AG Kommunikation grundsätzlicher 
darüber nachdenken, in welcher Art und 
auf welchen Kanälen die DGPuK mit 
ihren Stakeholdern kommuniziert. Hier 
wollen wir erste Zwischenergebnisse auf 
der nächsten Fachgruppensprecherta-
gung diskutieren, die im Dezember in 
Mainz stattfinden wird. Nach den guten 
Erfahrungen aus dem vergangenen Jahr 
wollen wir dieses Format erneut für eine 
Diskussion über strategische Fragen nut-
zen.

FÜR DEN VORSTAND: 

LARS RINSDORF (STUTTGART)

Relaunch im Zeitplan

Kommunikation im Mittelpunkt
Neugestaltung der DGPuK-Webseite schreitet voran
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GLOSSE

: Lehrbücher

Lars Rinsdorf
Redaktionelle Strategien entwickeln
Analyse – Geschäftsmodelle – 
Konzeption
2017, 160 S., 16 s/w Abb., Broschur
ISBN 978-3-8252-4834-5

Prof. Dr. Lars Rinsdorf führt anschaulich 
durch den redaktionellen Strategiepro-
zess: von der Analyse über die Entwick-
lung strategischer Szenarien und das 
Design von Geschäftsmodellen bis hin 
zur Konzeption von neuen Medienpro-
dukten.

Heinz Bonfadelli, Thomas N. Friemel
Medienwirkungsforschung
6., überarbeitete Auflage
2017, 338 S., 93 s/w Abb., Broschur
ISBN 978-3-8252-4699-0

Prof. Dr. Heinz Bonfadelli und Prof. Dr. 
Thomas N. Friemel stellen theoretische 
Ansätze und empirische Befunde der 
Medienwirkungsforschung vor und be-
rücksichtigen dabei gleichermaßen die 
psychologisch und soziologisch orien-
tierte Forschung.

www.uvk.de

Anzeige

Die Massenmedien sind große 
Geschichtszentrifugen, die 
besonders bei Jahresjubiläen 

einigermaßen zuverlässig funktionieren. 
Umso erstaunlicher, dass vor lauter Lu-
ther-Jahr ein bedeutender Gedenkanlass 
völlig ignoriert worden ist: die Geburt 
der Ansichtskarte vor 240 Jahren. Der 
französische Kupferstecher Demaison 
soll bereits 1777 solche Bildkarten ge-
druckt und an Freunde verschickt ha-
ben. Einen Schub brachte dann neunzig 
Jahre später die „Correspondenzkarte“, 
teilweise mit aufgedrucktem Postwert-
zeichen. Im Unterschied zum Brief fehlt 
hier der verhüllende Umschlag – auf das 
Wahren des Postgeheimnisses verzich-
ten Absender und Empfänger gleicher-
maßen. Dies wird durch ein ermäßigtes 
Porto honoriert. Ein weiterer Vorteil: 
Die Zustellerin weiß immer, wann sie 
zu gratulieren, wann zu kondolieren 
hat.

Die Postkarte kann als Medium der 
Kommunikationsrationalisierung gelten. 
„Einfachheit und Kürze“ (so der preußi-
sche Geheime Postrat Heinrich Stephan) 
zeichnen sie ebenso aus wie die frühe 
elektrische Konkurrenz: das Telegramm. 
Das vermag auch die Expansion des 
Angebots zu erklären: Die einfarbigen 
Lithografien wurden durch mehrfarbige 
abgelöst, diese wiederum zunächst durch 
schwarz-weiße, dann durch farbige Foto-
karten. Längst gibt es dreidimensionale 
Ansichten, zum Teil auch olfaktorisch 
angereicherte Exemplare. Ganz unter-
schiedliche Typen haben sich herauskris-
tallisiert: Motivkarten, Künstlerpostkar-
ten, Werbekarten, Glückwunschkarten 
zu persönlichen Anlässen (Geburtstag, 
Hochzeit) oder zu den kalendarischen 
Riten (Weihnachten, Ostern). Schnell 
bildete sich eine eigene Sammlergemein-
de: die Philokartisten, zu denen auch 

Karl Valentin gehörte. Als „Postcrosser“ 
sind sie inzwischen weltweit vernetzt.

Mit wachsender Mobilität entwickelte 
sich die topografische Ansichtskarte zum 
Bestseller. 1899 notierte die englische 
Zeitung „The Standard“: „Der reisende 
Teutone scheint es als seine feierliche 
Pflicht zu betrachten, von jeder Station 
seiner Reise eine Postkarte zu schicken, 
als befände er sich auf einer Schnitzel-
jagd. Seine erste Sorge, nachdem er ein 
einigermaßen bemerkenswertes Reiseziel 
erreicht hat, ist es, ein Gasthaus zu fin-
den, wo er abwechselnd sein Bier trinkt 
und Postkarten adressiert.“ 

Die Kommunikationswissenschaft hat 
dieses Massenmedium bisher völlig ig-
noriert. Der „Baum der Publizistik“ von 
Hans Amandus Münster zum Beispiel hat 
viele Zweige und Blätter: Stummfilm und 
Trillerpfeife, Spielkarte und Grabmal sind 
darunter – die Ansichtskarte jedoch fehlt. 
Nun setzen wir auf die Mediatisierungs-
forschung, die ja ein weites Herz hat.

Handtellergroße Digitalgeräte haben 
der Ansichtskartenindustrie beträchtli-
che Umsatzeinbußen beschert. Seitdem 
dominiert das Selfie. Narzissten jedwe-
der Art drücken wie in Ekstase auf den 
Auslösebutton, um alle Welt mit den 
aktuellen Ansichten von sich selbst zu 
beglücken. One to many heißt dabei die 
Devise. Doch wo Gefahr ist, wächst das 
Rettende auch: Aus Österreich jeden-
falls wird inzwischen ein „Revival der 
Ansichtskarten“ gemeldet. Klassische 
Wiener Motive wie der Stephansdom, 
das Riesenrad im Prater und Schloss 
Schönbrunn sind bei Reisenden beson-
ders beliebt. Und die persönlichen Mit-
teilungen auf der Rückseite transpor-
tieren nach wie vor analoge Signale der 
Wertschätzung als Mehrwert. Chapeau, 
Monsieur Demaison!

Walter Hömberg (Eichstätt/Wien)

L o b  d e r  A n s i c h t s k a r t e
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